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Perſonalien.

Frau Eliſe Bertholet-Wagner wurde am 6. Januar

1841 zu Baſel geboren als einziges Kind des Herrn Andreas

Wagner und der Frau Eliſe geb. Mayr. Ihre ganze

Jugendzeit brachte ſie, mit Ausnahmeeines Penſionsjahres

in Grandſon (Kt. Waadt), imelterlichen Hauſe zu, wo

ſie auch frühe ſchon angehalten wurde, im Geſchäfte mit

Hand anzulegen; hier bildete ſichihr Sinn für jene uner—

müdliche praktiſche Thätigkeit und pünktliche Sorgfalt auch

im Kleinen, die ſie in ihrem ſpätern Leben auszeichneten.

Miteiner ſchönen Stimmebegabt, fand ſie eine willkommene

Erholung in der Pflege edler Muſik im Geſangverein und

im damaligen Riggenbachſchen Kränzchen; der mannigfachen

ſchönen Anregung, die ihr in dieſem Kreiſe wurde, gedachte

ſie noch bis in die letzte Zeit mit dankbarer Erinnerung

Schon im Alter von 18 Jahrenverlobteſie ſich mit
Herrn Felix Bertholet aus Aigle, Lehrer am hieſigen huma—

niſtiſchen Gymnaſium. KurzeZeit nach ihrer Verehelichung

hatte ſie den Schmerz, ihren Vater zu verlieren, der einem

langen Leiden erlag. Im übrigenbezeichnete ihre Hochzeit,
die am 28. Februar 1860 von Martin BirmanninLieſtal

eingeſegnet wurde, den Eintritt in eine Zeit des reinſten
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und ungetrübteſten Glückes. Je kleiner der beiderſeitige

Kreis der Familien war, um ſo mehrlebten die Ehegatten

nur einander in ſchlichter Stille und Zurückgezogenheit;

aber doch blieb ihr Haus allzeit fremden Gäſten geöffnet,

die darin gerne ein⸗ und ausgiengen. Wenn dann die Ar—

beit zuweilen anwuchs, ſo empfand die Verſtorbene die

Ferienzeiten, die jeweilen zu einem Aufenthalt auf dem Lande
benützt wurden, als beſondere Wohlthat; undſie hatte eine

lebhafte Freude an der Natur; ſo wurde ihr auch ſchon

aus dieſem Grundedie ſchöne Heimat ihres Gatten, wohin

ſie in frühern Zeiten alljährlichkam, von Herzen lieb, abge—

ſehen von dem liebenswürdigen Entgegenkommen bei Ver—

wandten und Freunden, welches ſie daſelbſt finden durfte.

Daseheliche Glück wurde mit 2 Kinderngeſegnet, einer

Tochter und einem um 8 Jahre jüngern Sohn; eindrittes,

ein Knäblein, nach abermals 8 Jahren, ſtarb wenige Tage

nach der Geburt. Mitganzer mütterlicher Liebe und innigſter

Treueverfolgte die Verſtorbene die Entwickelung ihrer Kinder,

und es warihrvergönnt, ſie mit ihrer Fürſorge begleiten

zu dürfen, bis ſie erwachſen waren. Im Jahre 18090hatte

ſie die Freude, ihre Tochter einen glücklichen Ehebund ſchließen

zu ſehen mit Herrn Wilhelm Albrecht aus Baſel, dem die

junge Frau nach Zürich folgte; es wurde der Mutter in

ihm ein zweiter Sohn geſchenkt, der ſich mit liebevoller Ver—

ehrung anſie anſchloß, und denſie ihrerſeits wie den eigenen

liebgewann. Undſie durfte es auch erleben, aus dieſer Ehe
2 kleine Großkinderchen hervorgehen zu ſehen, die ſie noch

bis in die allerletzten Tage ganz beſonders auf betendem

Herzen trug. Ein erneuter Anlaß der Dankbarkeit fürſie

war es, als ihr vor 192 Jahren der Sohn, derunterdeſſen

in der Fremde (Livorno) ſein erſtes Pfarramt angetreten
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hatte, nach einer ſchweren Krankheit, welche ihn dem Tode

nahe brachte, gnädig erhalten blieb.

Aber ſchon hatte am eigenen Leben die Krankheit ge—

zehrt: ein heimtückiſchesÜbel, deſſen unbedeutende und kaum
beachtete Anfänge ſich T Jahrezurück verfolgen laſſen, hatte

ſich in ihren Körper eingeſchlichen; vor etwa 492 Jahren

ſtand es plötzlich in ſeiner ganzen Furchtbarkeit da und

erheiſchte einen unverzüglichen Eingriff mit dem Meſſer des

Chirurgen. Die Operation gelang vortrefflich; aber die

Wurzel des Übels wardamit nicht ausgerottet; mit erneuter
Hartnäckigkeit trat es wieder hervor, und unerbittlich um

ſich greifend, brachtees von Tag zu Tag ihrer Umgebung

das ſchmerzliche Gefühl näher, daß ſie völlig machtlosſei,

ihm Einhalt zu thun. DieKrankeſelber täuſchte ſich über

ihren Zuſtand nicht einen Augenblick: ſie fühlte die Nacht

kommen, aber wirkte nur um ſoeifriger, ſo lange es noch

für ſie Tag blieb; mit einer wunderbaren Energie führte

ſie als treue Haushalterin ihr Werkfort, mitLiebeerſetzend,

wo die Kräfte zu verſagen begannen: immer enger wurde

ihr der Kreis der Wirkſamkeit gezogen; vom Hauſe wurde

ſie auf das Zimmer, vom ZimmeraufdasBettbeſchränkt;

ſeit 10 Wochen verließ ſie das letztere nichtmehr. Wenn

ihr aus menſchlicher Liebe Troſt werden konnte, ſo iſt ihr

derſelbe in reichem Maße zu teil geworden; durch ihre ganze

Krankheit hindurch bis zum letzten Atemzuge durfte ſie unab—

läſſig von ihrem treuen Gatten gepflegt werden. Sie hat

auch dankbar empfunden, wieviel ſie menſchlicher Liebe aus

engerm und weiterm Kreiſe ſchuldete; ſie freute ſich über

jeden Beſuch, der ihr auf's neue zeigte, daß man ihr gerne

wollte tragen helfen, insbeſondere auch über diejenigen ihrer
treuen Seelſorger. Noch wenig Tage vor ihrem Tode, als
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ſie von all den Ihren, die ſich um ihr letztes Krankenlager

verſammelt hatten, Abſchied nahm, trug ſie ihnen auf, Allen

in ihrem Namenherzlich zu danken für die viele teilnehmende

Liebe, die man ihr erwieſen habe. Aberſohoch ſie dieſelbe

auch ſchätzte, ſo wußte ſie, daß ſie noch höher zu greifen

habe, um den Troſt und die Kraft zu finden, damit ſie

unter der Laſt ihrer Leiden nicht zuſammenbreche. Je

ſchwerer ſie wurden, um ſofeſter gründete ſie ſich auf das

Vertrauen zu ihrem himmliſchen Tröſter, in deſſen Hand

ſie ſich und die Ihren befahl. Und noch unter den größten

Schmerzen vergaß ſie nicht, ihrem Konfimationsſpruche ge—

treu, „welch eine Liebe uns der Vater erzeigt hat, daß wir

Gottes Kinder ſollen heißen“, und wußte zu rühmen, wie

freundlich Er es doch allezeit mit ihr gemeinthabe. Dem

nahenden Todehatſie getroſt ins Auge geſchaut; ſo herz—

lich gerne ſie noch für die Ihren weitergewirkt hätte, er—

ſehnte ſie mehr und mehr ſeine Stunde herbei; ſie fühlte

ſich „ſo todesmüde“, und es wollte ihr in den letzten Tagen

faſt zu lange erſcheinen, bis ſie wirklich erfolgte. Nachdem

ihr Bewußtſein ſich allmählich umſchleiert hatte, durfte ſie,

von den Ihren umgeben, Samſtag, den 22. Dezember, nach—

mittags 28/ Uhrſanft einſchlummern.
Für uns Hinterbliebene, für die betagte Mutter, für

den vereinſamten Gatten, für die Kinder, welchen die Mutter

genommeniſt, bezeichnet ihr Tod, wenn wir ihn auch ſchon

lange vorausſehen mußten, einen furchtbar ſchmerzlichen

Riß in unſer ſchönes Familienleben. Aber über unſerm

Schmerze ſteht der Dank gegen Gott für alles, was Er uns

in der Heimgegangenengeſchenkt hat; undiſtſie durchviele

Schmerzen hindurch heimgegangen, ſo gönnen wir ihr von

Herzen die Ruhe von aller Qual; aber nicht allein dies;
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wir danken Gott vor allem dafür, daß Er ihr mit dem

Leiden, das Er über ſie verhängt, zugleich die Kraft gegeben

hat, es zu tragen und zu überwinden bis ans Ende. Ihr

Leben und ihr Sterben hat ſo für uns eine verſöhnende Ver—

kündigung werden dürfen des Wortes des Apoſtels, daß „ob

unſer äußerlicher Menſch verweſet, doch der innerlichevon Tag

zu Tag erneuert wird“



KRede

gehalken in der St. Gliſabekhenkirche den 24. Dezember 1894

von A. v. Salis, Anliſtes

Plalu 23.
Der Berr iſt mein Bixke; mir wird nichts

mangeln.

Ex weidek mich auf einer grünen NAue und

führek mich zum friſchen Waſſer.

Er exquickk meine Seele; ex führet mich auf

xechler Stxahe um ſeines NRamens willen.

Und obich ſchon wanderke im ſinſtern Chal,

fürchle ich kein Unglück; denn dubiſt bei

mirx; dein Skecken und Stab kröſten nrich

Dubereikeſt vor mir einen Tiſch gegen meine

Feinde. Duſalbeſt mein Baupt mit öl
und ſchenkeſt mir voll ein.

Gukes und Barmherziokeit werden mir fol—

gen mein Leben lang, und ich werde bleiben

im Bauſe des Bexxn immerdar.

Andächtige Trauerverſammlung!

Verehrte Leidtragende!

Es war der Wunſch derliebenVerſtorbenenſelbſt, es

möchte bei ihrer Beerdigung über dieſen 28. Pſalmgeredet

werden. Daskönnte, ſo lieb uns allen wohldieſer bekannte

Pſalm iſt, uns doch faſt befremden: der ganze Ton des—

ſelben iſt ja der dankbarer Zufriedenheit mit dem eigenen

Loos, mit den eigenen freundlichen Lebensführungen; — die

l. Entſchlafene aber iſt in ſo viele Trübſale und ſchwere

Leiden hineingeführt worden, daß wir eseher begreifen
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würden, wennſie uns hingewieſen hätte auf einen der zahl⸗

reichen Klagepſalmen, welche aus ſolchen tiefen Nöten ſind

herausgeboren worden, ſtatt gerade auf dieſen Pſalm, bei

deſſen einzelnen Worten wir beinahe den Eindruck haben,
ſie hätte geradezu das Gegenteil ſagen können in ihrer Lage:

ihr habe vieles gemangelt ſeit Jahren zum äußeren Wohl—

ſein; auf vieles, was ihr Bedürfnis des Geiſtes und Ge—

mütes geweſen wäre, habeſie verzichten müſſen; ſie ſei nicht

auf grüne Auen geführt worden, ſondern in einſame, öde

Wüſte, und recht oft in die Dornen der Schmerzen;

nicht zu friſchen Waſſern, ſondern in Dürre und Dürſten

des Leibes und der Seele; nicht auf ebene Straße, ſondern

auf ſteile und ſteinigeund mühſame Pfade; umſonſt wäre

für ſie der Tiſch bereitet worden, — denn ihre Feinde, die

Schmerzen und Plagen,ließen ſie oft zu keiner andern Speiſe

kommen, als zu derjenigen, von welcher ein anderer Pſalm—

ſänger ſagt: „meine Thränen ſind meine Speiſe Tag und

Nacht;“ — ihr Haupt wardnicht geſalbt mit Sh wovon

das Antlitz leuchtete, ſondern ihr Angeſicht verfielin Jammer

und Nachtwachen; und der ihr voll eingeſchenkt wurde,

war nicht der Becher der Freude, ſondern der Leidenskelch,

davor ſelbſtdem Sohn Gottes gegraut; das Gegenteil von

Güte und Barmherzigkeit folgte ihr, ſolange ihr Leben noch

dauerte!

Und dennoch hing ihr Herz an dieſem Pſalm, auch in

ihren Leidenstagen, und wollte ſie denſelben auch ihren

geliebten Leidtragenden für dieſe Stunde hinterlaſſen als
das, was ihnen, wie ihr vordem, wohl thun und Troſt

bieten könnte.Nun, ſo wollen wir denn verſuchen, nach—

zuempfinden, wie das möglich ſei, — wie der 23. Pſalm

die Leidenden erquicke.
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DasErſte, was beim Anhören undLeſen dieſes Pſalmes

in den Leidenden aufſteigt, iſt wohl die Erinnerung, daß es

auch für ſie eine Zeit gegeben, da ſie aus vollem, dankbar

freudigem Herzen einſtimmen konnten in dieſes Lob der

Hirtentreue Gottes. Soiſt es der Entſchlafenen ergangen,

und ſo wird es auch den nun umſie Leidtragenden ergehen.

Es gab Zeiten, und zwar nach Jahrzehnten zu meſſende

Zeiten, da die Entſchlafene mit den Ihrigen in Geſundheit

und Kraft das Glück eines ſchönen und reichen häuslichen Lebens

genoß; an der Seite eines Gatten, mit dem ſie, verbunden

durch gegenſeitige Liebe, in Wahrheit Ein Herz und Eine

Seele war; beſchenkt mit Kindern, welche ihr nicht nur Ehr—

furcht und Liebe bewährten, ſondern von welchen ſie auch

mannigfache geiſtige Belebung des häuslichen Friedens em⸗

pfing, und von welchen ſie ſtets neue Freuden erhoffen

durfte und keinen Kummer zu befürchten Anlaß hatte;

da mochte ſie den Eindruck haben, Gottlaſſe ihr nichts

mangeln zumreinſten Erdenglück und weide ſie auf grünen

Auen und führe ſie zu friſchen Waſſern, er bereite ihr einen

reichen Tiſch voll Wohlthaten, um den mancheſie beneiden

könnten, ſchenke ihr Freudenwein ein und mache ihr Ange—

ſicht leuchten, laſſe ihr Gutes und Barmherzigkeit folgen

ihr Leben lang.

In ſolchen Zeiten ſpüren wir wohl auch mit dem

Pſalmiſten, daß das in der That Gottes Güteiſt, nicht

unſer Werk: Ex läßt's uns nicht mangeln, er weidet, er

führt, er bereitet uns den Tiſch. „Herr, wir ſind zu geringe

aller Treue und Barmherzigkeit, die du an uns thuſt!“ —

So hat die Entſchlafene einſt mit euch, l. Leidtragende,
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empfunden, daß Gott ſei barmherzig und gnädig, geduldig

und von großer Güte.
Ja, ſeine Liebe erſchien ihr noch größer undreicher:

ſie konnte auch bekennen, er erquicke ihre Seele, er führe

ſie auf rechter Straße. Sie wußte nicht nur von einem

äußern, irdiſchen Glück, ſondern auch von einem inneren

Leben, das durch Gott geweckt und gewirkt wird, Sie ſpürte

die Liebe Gottes in ſeinem heiligen Wort und Evangelium,

ſpürte, daß er mit ſeinen Geboten, ſeinen Mahnungen und

Zurechtweiſungen, ſeinen Verheißungen und Tröſtungen, uns

eben auf die rechte Straße führe, zum allein wahren inneren

Frieden. Sie hat Gottes Hirtentreue und Liebe auch darin

gefunden und erfahren, daß er eben auch in dieſem höheren

Sinne unſerer Seele nichts mangeln laſſe, ſie weide und

tränke, mit ſeinem Brot und Waſſer des Lebens an dem

Tiſch und aus dem Kelch des Heilandes der Sünder. —

Daran werden wirzunächſt erinnert, wenn wirin Leidens—

zeiten unſern Pſalm vernehmen: ja, ſo haben auch wir

ſeinerzeit Gott erfahren, als unſern treuen Hirten.

V.

Und nun? — Nunſtärkt uns dieſe Exinnerung die

Zuverſicht, daß dieſer Gott gewiß auch dieſelbe Liebe und

Treue an uns beweiſen werde in unſern Leidenstagen; wie

der Pſalmiſt eben fortfährt: „Und ob ich ſchon wanderte
im finſteren Thal, fürchte ich kein Unglück, denn du biſt bei

mir!“ — Numbefremdet's uns vorerſt nicht, daß wir zu

leiden bekommen, ſondern wir finden's in der Ordnung, —

wie der Pſalmiſt ohne Verwunderung oder innere Auf—

lehnung, nachdem er von Gottes Wohlthaten geſprochen,

vom finſteren Thal redet, durch das er werde wandern



müſſen, als von etwas Selbſtverſtändlichem. Es läßt

ſich nichts dawider haben, daß wir, nachdem wirſo viel

Güte und Freundlichkeit geſchmeckt, auch unſern Anteil

an den Leiden der Erde hinnehmen: „Haben wir Gutes von

Gott empfangen,undſollten das Böſe nicht auchannehmen?“

Ja, wennwireininneres, ſittliches Leben kennen, wenn wir

Gottes Treue gerade darin gefunden haben, daß er dieſes

bei uns weckt und mehrt, ſo ſpüren wir auch, daß das—

ſelbe eben in den Trübſalen vielfach gefördert wird, daß wir

der Trübſale bedürfen, um zu wachſennach gewiſſen Seiten

hin, in Selbſtverleugnung, in Demut, in Geduld, in dem

Nichtſehen und Dochglauben, — wir ſpüren, daßdasfinſtere

Thal gerade die rechte Straße für uns ſein könne, nicht
ein Unglück. So hat die l. Entſchlafene ihr ſchweres

Leiden auch wirklich hingenommen und hinzunehmenſich je

und je neu bemüht, in gehorſamer Demut; und hat darum

ſich nicht geſtoßen an dem freudig zuverſichtlichen Ton unſeres

Pſalmes, ſondern ſich daran geſtärkt und erquickt, daß ihr

Einer vorſagte: „Er führt mich auf rechter Straße, ob ich

ſchon wanderte im finſtern Thal, — undich fürchte kein

Unglück.“

Die erfahrene Liebe und Treue Gottes hilft aber in

Trübſalszeiten noch in anderer Weiſe. Ach, zuweilen kann

das finſtere Thal ſo finſter werden, daß wir nicht mehr zu

faſſen vermögen, es ſolle das die rechte Straße für uns

ſein; daß wir keine innere Förderung mehr davon ſpüren;

daß wir verſucht ſind, uns in der That zu fürchten vor

Unglück; daß uns iſt, es ſei des Dunkels zu viel, und

wir verſänken in Nacht. Solche Stunden der Anfechtung

kamen wohl über die Entſchlafene, wenn die Schmerzenſich

faſt ins Unerträgliche ſteigerten,und wenn dazu noch eine
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Kummerihrer Nächſten. Was mochte ihr dann unſer Pſalm

noch bieten? — „DerHerriſt mein Hirte“, der gleiche Herr,

der mir einſt ſeine Liebe ſo deutlich offenbart hat, — er—

innerte er, — und darum wird mir nichts mangeln zur
Durchhilfe auch im finſtern Thal. „Sein Stecken und ſein

Stab tröſten mich!“ — Seine Verheißungen, daß er ge—

wißlich nicht über Vermögen laſſe verſucht werden, waren
der Stab, an demſie ſich wieder aufrichtete. An ſeinem

Tiſch und aus ſeinem Kelch erquickte er ſie; und der Kelch,

welchen ihr Heiland einſt aus des Vaters Hand genommen

und getrunken, ward ihr zur Stärkung, daß ſie, im Auf—

blick zu ihm, je und je wieder den Mutfand,dieſen ſeinen

Kelch auch zu trinken, wie der Vater wolle! — undſie

konnte es, obgleich unter Thränen. Dabeierfuhr ſie auch

das: „Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein

Leben lang.“ In der unermüdlichen treuen Liebe und Pflege

ihres Gatten, in der Hingebung und Teilnahmeihrer Kinder,

ihrer Mutter, ihres Arztes, ihrer Freunde, in denzeit—

weiſen Exleichterungen, in dem Weichen von einzelnen Be—

ſorgniſſen und Angſten, waren immer neue Sonnenblicke
der Güte und Barmherzigkeit Gottes, immer neue Stär—

kungen des Glaubens: „Du biſt bei mir! Dubiſt mein

Hirte! Mir wird nichts mangeln zur Durchhilfe!“ — Und

das eben rief ihr unſer Pſalm wieder und wieder in Er—

innerung; daß ſie darauf achtete; daß ſie ihn nach—

ſprechen konnte und ſich dabei hineinzuleben vermochte in

die Zuverſicht, die er atmet.

Als aber das finſtere Thal enger und enger für ſie

ward, daß ſie ſelbſt nicht mehr wandern konnte, und die

Kräfte ſchwanden, — da wardihr der Pſalm mit ſeinen Worten
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von der grünen Aue und demfriſchen Waſſer zur Ver—

heißung, nicht zur Lüge! —Esgibt grüne Auen undfriſche

Waſſer nicht nur diesſeits des finſteren Thales, ſondern jen—

ſeits desſelben, hinter dem finſterſten Thal des Todes und

des Grabes erſt recht: die ewig grünen Auen, wo der Baum

des Lebens grünt, wo die lebendigen Waſſerbrunnen

fließen, wo die Ruhe vorhanden iſt dem Volke Gottes.

Dorthin hat der gute Hirte uns die Bahneröffnet, ſeinen

Erlösten! — Im Gedankenan dieſe Stätte, woſie bleiben

werde im Hauſe des Herrn immerdar, wo auch den Ihrigen
die Stätte bereitet werde, konnte ſie ſprechen: „Obich

ſchon wanderte im finſteren Thal, fürchte ich kein Unglück;

ſondern freue mich, abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſein!“ —

Das hatihr unſer Pſalm geboten in ihren Trübſalen.

Das möge er auch uns bieten, b. Chriſten, wenn für

uns die dunklen Tage kommen! Das nuneuch, L. Leid—

tragende! — Er mögeeuch zunächſt erinnern an die

Zeiten, da ihr die Treue und Liebe Gottes erfuhret, als

euch nichts mangelte hienieden; und dieſe Treue Gottes

möge euch nun, wenn euch mit der Liebe der Ent—

ſchlafenen ſo vielesmangeln wird in eurem Haus und Leben,

die Gewißheit des Glaubens ſtärken, daß auch euch im

finſtern Thal nichtmangeln werdedie Hilfe, die ihrbrauchet,

bis der treue Hirte auch euch durch alles Dunkel hindurch

führen wird in das Erbteil der Heiligen imLicht!

Amen.
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